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Die Brexit-Gegner
schöpfen wieder Hoffnung

Die Revolte ist fürs Erste
abgewendet. Umso erleichter-
ter klang der britische Labour-
Chef Jeremy Corbyn am
Freitagmorgen, als er versi-

cherte weiterzumachen. Der bei den
eigenen Abgeordneten höchst umstrit-
tene Linke hatte im Spätsommer
vergangenen Jahres den Vorsitz
übernommen und diese Wahl war als
erster Test für Corbyn gewertet worden.
Doch auchwenndieRebellion ausblieb,

ausgestanden ist der Kampf keineswegs.
Noch immer gilt Corbyn vielen im Partei-
Establishment als zu sozialistisch, zublass
und als schlicht unwählbar. Nun hatten
sie alle mit einem schwarzen Freitag ge-
rechnet, der auf den „Super-Donnerstag“
folgenwürde, wie ihn dieMedien getauft
hatten. Da war Großbritannien zur Wahl
aufgerufen, unter anderem zur Neuwahl
der Regionalparlamente in Schottland,
Wales undNordirland, zu Bürgermeister-
wahlen, etwa inLondonundLiverpool und
zurWahl neuer Stadtversammlungenund
Gemeinderäte.
Doch ganz so schwarz wurde der Tag

danach dann doch nicht für die Sozialde-
mokraten. Nach acht Jahren mit dem
schillerndenKonservativenBoris Johnson
zieht ein Sozialdemokrat als Bürgermeis-
ter Londons in die City Hall ein. Sadiq
Khan ist der erste Muslim an der Spitze
derHauptstadt. Eswar einDuell zwischen
zwei Kandidaten, die unterschiedlicher
nicht hätten sein können. Khan, pakista-
nischstämmiger Einwanderersohn und
EU-Freund gegen Zac Goldsmith, jüdi-
scher Milliardärssohn und EU-Gegner,
demdieRolle des sozialenKämpfers nicht
gerade zufällt.

Goldsmith hatte sich durch einen gars-
tigen Wahlkampf, bei dem er Khan auf
beschämendeWeise in die Ecke von isla-
mistischen Extremisten gerückt hat, bla-
miert. Die Bürger haben ihn zurecht da-
für abgestraft. Khan dagegen verkörpert
vor allem eins: das Gegenteil seines Vor-
gängers Boris Johnson. Er ist kein brillan-
ter Rhetoriker wie der Blondschopf, der
die Metropole zwar immer perfekt als
„beste Stadt auf dem Planeten“ bewor-
ben, aber sie ansonsten in vielen Berei-
chen sträflich vernachlässigt hat. Auch
fehlt KhandasCharismaundderWitz von
Johnson.
Trotzdem passt er derzeit besser in die-

se bunte, lebhafte Stadt, die sich so selbst-

verständlich international präsentiertwie
kein anderer Ort. Gleichwohl hat sich
Khanvonuntennach obengearbeitet und
kennt den Überlebenskampf, den viele
Londoner täglich ausfechten. Jetzt muss
er zeigen, dass er sich noch an die alten
Zeiten erinnernkann.Denndie Probleme
der Stadt anzugehen, darum sollte es so
schnell wie möglich gehen.
Während mit Khans Erfolg in London

gerechnet worden war, schlugen sich die
Sozialdemokraten auch imRest Englands
besser als erwartet. Nach dem katastro-
phalen Ergebnis der Parlamentswahl im
Mai 2015 scheint sich Labour etwas zu er-
holen. Außer in Schottland. In der einsti-
gen Hochburg stürzten die Sozialdemo-
kraten krachend ab. Während die schot-
tische Unabhängigkeitspartei SNP unter
Nicola Sturgeon in dem nördlichen Lan-

desteil zwar die absolute Mehrheit verlo-
ren, aberwieder diemeistenSitze gewon-
nen hat, konnte die Labour-Partei Schott-
lands dieses Mal nicht einmal mehr den
zweiten Platz verteidigen. Sie wurde so-
gar vondenKonservativen verdrängt, die
über Jahrzehnte inweitenTeilennicht nur
unbeliebt, sonderngeradezu verhasstwa-
ren. Der Dauer-Witz, es gebe in Schott-
land mehr Pandas als Tory-Abgeordnete
– es leben zwei Pandas in demnördlichen
Landesteil – ist nicht mehr witzig.
Für Europa sindder SNP-Sieg in Schott-

land und jener von Labour in London ein
gutes Signal. AuchwenndasReferendum
am23. Juni über dieMitgliedschaftGroß-
britanniens in der EU imVorfeld derWahl
kaum Thema bei den Kandidaten war,
wird etwa der neue EU-freundliche Bür-
germeisterKhan in dennächstenWochen
für den Verbleib kämpfen. Denn die Ka-
tastrophe könnte tatsächlich passieren.
Die beiden Lager liegen laut Umfragen
etwagleichauf.DerTon inder viel zu emo-
tional geführtenDebatte ist hitzig undbit-
ter. Auch wennman dieWahlen amDon-
nerstag gerne als Stimmungstest für den
Volksentscheid heranziehen würde, sie
geben kaum Aufschluss darüber, in wel-
cheRichtungdasKönigreich steuert.Wol-
len die Briten bleiben oder gehen?
Der Erfolg der EU-feindlichen Unab-

hängigkeitsparteiUkip inWales lässt ver-
muten, dass dieEuropaskepsis auf der In-
sel wächst. In England haben die Popu-
listen, die vor allemgegenEinwanderung
wettern, zudem mit Abstand am meisten
Stadträte dazugewonnen.Ansonstenwa-
ren die Resultate äußerst gemischt, was
zeigt: Die Ergebnisse dienen kaum als
Gradmesser für dasReferendum.DenBre-
xit-Gegnern bleiben fast siebenWochen,
die Bevölkerung vom Verbleib zu über-
zeugen. Sie sollten die Zeit besser nutzen
als sie das bisher getan haben.

Katrin Pribyl
über die Wahlen
in Großbritannien

politik@weser-kurier.de

Jetzt muss Khan zeigen,
dass er sich noch an alte
Zeiten erinnern kann.

Jugendfreiwilligendienste stärken ein demokratisches Miteinander

Wissenschaftliche Studien belegen,
dass einige zentrale Faktoren
rechtsextreme und menschenfeind-

liche Denk- und Handlungsmuster bei
jungen Menschen befördern. Dazu
gehören geringe Chancen auf Zugehörig-
keit, Mitbestimmung und Anerkennung in
der Gesellschaft. Und eher schwach
ausgeprägte personale und soziale
Kompetenzen – beispielsweise geringe
Empathiefähigkeit, niedrige Frustrati-
onstoleranz oder die mangelnde Fähig-
keit, Gegebenheiten aus unterschiedli-
chen Perspektiven betrachten zu können.
Liebe, Geborgenheit und Zuwendung sind
im Elternhaus eher knappe Ressourcen.

Der Jugendfreiwilligendienst hat das
Potenzial, junge Menschen gesellschaft-
lich gut zu integrieren. Das Freiwillige
Soziale Jahr (FSJ) und der Bundesfreiwilli-
gendienst (BFD) bieten jungen Erwachse-
nen, die sich im Übergang zwischen
Schule und Ausbildung befinden, und
häufig noch unentschlossen sind „wohin
die Reise gehen soll“, die Möglichkeit,
sich persönlich und beruflich orientieren
und ausprobieren zu können. In den
Einsatzstellen (Pflege-, Senioren-, Erzie-
hungs-, Kultur-, Bildungseinrichtungen
und Kirchengemeinden) erfahren die
Freiwilligen ihre Selbstwirksamkeit. Sie
erleben, dass sie als Person wichtig sind.
Sie fühlen sich zugehörig, erfahren viel
Anerkennung und bauen ihre sozialen
Kompetenzen aus.
Dies gilt insbesondere für die Einsatzbe-

reiche, bei denen sie Menschen begleiten,
die körperlich beeinträchtigt sind und/

oder Lernbehinderungen haben. Während
ihrer Dienstzeit haben die Freiwilligen
beim Sozialen Friedensdienst Bremen eine
feste Bezugsperson, die sie persönlich,
qualifiziert und verlässlich begleitet. Die
verbindlichen Bildungstage absolvieren
sie in festen Bezugsgruppen mit anderen
Freiwilligen. Viele Seminare finden in
Bildungsstätten außerhalb Bremens statt.
Hier wohnen und arbeiten die Freiwilligen
zusammen, und müssen in dieser Gemein-
schaft die Balance finden zwischen den
Bedürfnissen der anderen und ihren
eigenen. Inhaltlich geht es um Teamar-
beit, fachspezifische und politische
Bildung sowie um Berufsorientierung und
Reflexion. Zur Reflexion gehören unter an-
derem die Erarbeitung eines Kompetenz-
profils sowie der konstruktive Umgang mit
Herausforderungen.
Während ihres Freiwilligendienstes

erleben und entdecken viele ihre (bis

dahin oft ungeahnten) Potenziale und
entwickeln konkrete Zukunftsperspekti-
ven. Durch den Kontakt und Austausch
mit anderen Lebensformen und Lebenssti-
len trainieren sie ihr tolerantes, demokra-
tisches und wertschätzendes Miteinander
und sind so möglicherweise weniger
anfällig für menschenfeindliche und
(rechts)extremistische Orientierungen.

Cornelius Peltz-Förster
über das Freiwillige Soziale Jahrt

Namentlich gekennzeichnete Kommentare geben
nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.

Unser Gastautor
ist Soziologe und Buchautor.
Er arbeitete in der Prävention
gegen Rechtsextremismus.
Seit 2010 ist er für den
Sozialen Friedensdienst tätig
und begleitet junge Leute im
Freiwilligen Sozialen Jahr und
im Bundesfreiwilligendienst.

Mitteldeutsche Zeitung

Leipziger Volkszeitung

zu griechischen Schulden: Man stelle sich
eine alleinstehende Frau vor, die bei einem
Monatseinkommen von knapp 740 Euro für
ihreTochter unddenpflegebedürftigemVa-
ter aufkommen muss und fast 29000 Euro
Schuldenangehäuft hat. Jeder zurechnungs-
fähigeFinanzberaterwürdedieser Fraudrin-
gend raten, Privatinsolvenz anzumelden.
Nichts da, sagen die Gläubiger. Sparen und
zurückzahlen. Und so bekommt Opa kein
Frühstück mehr, und die Tochter muss die
längst zu engenKlamotten vom letztenSom-
mer auftragen. Die Zahlen im Beispiel sind
keineswegs aus der Luft gegriffen. Sie le-
gendie griechischeStaatsverschuldungvon
316MilliardenEuro sowie Staatseinnahmen
von zuletzt 81MilliardenEuro auf jeden ein-
zelnen der elf Millionen Griechen um.

über den Karlspreis für Papst Franziskus:
Wie gut, dass Europa nicht-europäische
Freundemit ungetrübtemBlick fürsWesent-
liche hat. Vor zwei Wochen war es der US-
Präsident, der Europabei seinemHannover-
Besuch zur Einigkeit ermahnte. In Rom re-
dete der Argentinier Papst Franziskus den
Europäern insGewissen. So unterschiedlich
beideAnsprachenwaren, teilen sie doch ei-
neBotschaft: Europäer, Ihr seid zuBesserem
imstande.
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Katastrophal

Die Berichte sind erschreckend:
Christliche Flüchtlinge sollen in
Gemeinschaftsunterkünften in

Bremen von anderen Bewohnern bedroht
und schikaniert worden sein. Der Pastor
einer evangelischen Kirche erzählt von
einer jungen Frau, die in der Unterkunft
von drei Männern bis auf die Toilette
verfolgt wurde. Beschimpfungen wegen
ihrer Religion müssten sich die christli-
chen Flüchtlinge regelmäßig anhören.
Wenn das stimmt, ist es eine Katastrophe.
Die Menschen, die hierher geflohen sind,
sollten in Deutschland sicher sein. Sie
sollen nicht wieder Angst haben müssen.
Die Leiter von Unterkünften müssen

wissen, was in ihren Häusern, in ihren
Zelten, Turnhallen oder Containern
passiert. Und wenn etwas passiert, wenn
Menschen wegen ihrer Religion oder aus
einem anderen Grund beschimpft und
schikaniert werden, müssen sie reagieren.
Die Religionsfreiheit ist nicht verhandel-
bar. Und sie gilt auch in Flüchtlingsunter-
künften. Wer in Deutschland leben
möchte, der sollte das wissen. Wer es nicht
weiß, dem sollte es schnell erklärt werden.
Wer es weiß, aber sich nicht daran hält,
wird kaum ein Teil dieser Gesellschaft
werden können.
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Kathrin Aldenhoff
über Diskriminierung
in Flüchtlingsunterkünften

Falscher Weg

Als sich die Gesetzgeber einst mit
Strafmündigkeit und Jugendschutz
befassten, ahnten sie nichts von den

Problemen, mit denen sich Polizei und
Verfassungsschutz anno 2016 konfrontiert
sehen: Minderjährige werden als Drogen-
kuriere oder Dealer auffällig, sie betätig-
ten sich im Auftrag Erwachsener als
Einbrecher und Räuber. Und sie werden
offenbar gezielt als Dschihadisten erzo-
gen, angeworben und eingesetzt.
Minderjährige stehen zu Recht unter

besonderem Schutz. Er dehnt sich jedoch
zwangsläufig auch auf die aus, die Kinder
für ihre Zwecke instrumentalisieren. Dass
der Präsident des Bundesamts für Verfas-
sungsschutz dem nicht tatenlos zusehen
will, ist verständlich, der Ruf nach einer
Gesetzesreform indes wenig überzeugend:
Bereits jetzt ist es seiner Behörde erlaubt,
Daten Minderjähriger zu speichern, falls
„konkrete Hinweise auf ein terroristische
Bedrohung“ vorliegen – eine Formulie-
rung, die viel Spielraum lässt. Ferner ist
davon auszugehen, dass einmal registrier-
te Kinder von den eigentlichen Tätern
ersetzt werden. Es gibt offenbar nur einen
Weg, Kindern (und ihren Opfern) den
Dschihad zu ersparen, der führt zu ihren
Eltern und ist unfassbar steil.
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Silke Hellwig
über junge Straftäter

Dieses Symbol kennzeichnet
Augmented-Reality-
Effekte. Mit Ihrem Smart-
phone, Tablet und der
AppWESER-KURIER Live
können Sie digitale Inhalte
abrufen.

KORREKTUR
Durch ein Versehen ist auf der Seite 3 in der
gestrigen Ausgabe eine fehlerhafte Version
des Interviews mit der Bremer Politikwis-
senschaftlerinUlrike Liebert erschienen.Da-
rin waren noch mehrere Fehler enthalten.
Wir bitten, diese Panne zu entschuldigen.
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